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Her Rünteitt der polnischen Regierung 


Nur einige Wochen konnte die polniſche Regierung, an deren 
Spitze Miniſterpräſident Prof. Dr. Kaſimir Bartel aus Lem⸗ 
berg ſtand, die Geſchicke Polens lenken. Die Mehrheit der Seim⸗ 
abgeordneten forderte den Rücktritt des Arbeitsminiſters Oberſt 
Pryſtor und des Unterrichtsminiſters Czerwinski. Oberſt 
Pryſtor gehörte einſt der polniſchen Sozialdemokratie an, 
ſchwenkte ſpäter von ihr ab und iſt jetzt erbitterter Gegner 
ſeiner früheren Genoſſen. In ſeiner Tätigkeit als Miniſter hat 
er ſich beſonders der Krankenkaſſen liebevoll angenommen. Die 
Krankenkaſſen⸗Direktoren in Polen waren durchweg polniſche 
Sozialiſten. Miniſter Pryſtor jagte ſie alle davon und ſetzte 
ihm genehme Regierungskommiſſare ein. 


daß die abgeſägten Direktoren zeterten und die ſozialiſtiſche 
Partei ihre Genoſſen Direktoren in Schutz nahm. Wo nur 
möglich, ſuchten die Sozialiſten dem Miniſter Pryſtor eins aus⸗ 
zuwiſchen, um ihn zu Fall zu bringen. Der Unterrichtsminiſter 
Czerwinski hatte es mit den polniſchen Katholiken verdorben. 
Nach der polniſchen Verfaſſung kommt zwar dem römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Bekenntniſſe in Polen eine gewiſſe dominierende Stellung 
zu, doch ſind die anderen Glaubensbekenntniſſe daneben gleich⸗ 
berechtigt. Anterrichtsminiſter Ezerwinski beſaß nun den 
Mut in dieſem Sinne zu handeln und wollte den Religions⸗ 
unterricht in den öffentlichen Schulen ſo geſtalten, daß tatſächlich 
alle Bekenntniſſe gleichberechtigt geweſen wären. Damit zog 
er ſich aber die Todfeindſchaft der polniſchen Nationaliſten zu, 
die zugleich auch fanatiſche Katholiken ſind. Die polniſchen 
Sozialiſten hatten eigentlich nichts gegen den Unterrichtsminiſter, 
ſein Kurs war ihnen ganz ſympathiſch. Die Nakkonaliſten hatten 
von ihrem Standpunkte aus wieder nichts gegen den Arbeits⸗ 
miniſter Pryſtor einzuwenden, denn die abgeſetzten Kranken⸗ 
kaſſendirektoren waren ja nicht ihre Leute. Um aber die Anter⸗ 
ſtützung der Sozialiſten gegen den Unterrichtsminiſter Czerwinski 
zu gewinnen, verſprachen ſie den Sozialiſten ihre Hilfe gegen 
Pryſtor. Auf dieſe Weiſe fand ſich im Sejm eine Mehrheit gegen 
Pryſtor und Ezerwinski. Auf Grund der Verfaſſung mußten 
beide ſofort zurücktreten. Für die übrigen Miniſter lag noch 
kein Grund zum Rücktritt vor, weil die Sejmmehrheit ausdrück⸗ 
lich nur den zwei genannten Miniſtern das Mißtrauen ausge⸗ 
ſprochen hatte. Miniſterpräſident Dr. Bartel erklärte ſich aber 
mit ſeinen Kollegen Pryſtor und Czerwinski ſolidariſch und die 
ganze Regierung trat zurück. Mit der Neubildung eines Mi⸗ 
niſteriums wurde vom Staatspräſidentender Senator Dr. Szy⸗ 
manski beauftragt. Dieſer Herr it von Beruf Augen⸗ 
arzt, war politiſch noch nicht beſonders hervorgetreten. Bei 
einer Staatsfeier in Gdingen hielt er einmal eine Rede, worin 
er die Stadt Danzig für Polen forderte. Da die offizielle Po⸗ 
litik Polens immer betont, es läge ihr jede Abſicht auf Polen 
fern, rief dieſe Rede Szymanslkis einen recht peinlichen Eindruck 
hervor. Als Senator gehörte er der Partei des Marſchalls 
Pilſudski an und wurde zum Senaksmarſchall gewählt. Vor 


Vorſpiel zu jeder Regierungsbildung. 


die Minderheiten verletzenden Bräuchen gebrochen. 


Minderheiten ein. 


Der Poſten eines 
Krankenkaſſendirektors iſt eine ſehr fette Pründe; kein Wunder, 


ſollte eine Sitzung des Sejmausſchuſſes ſtattfinden. 


die Arbeit wird darunter leiden, 
Ich werde darauf nicht eingehen — 


Regierungsfragen ein. 


beſchloſſenen Budget zuſammenhängen. 
ſchließen des Budgets Pu 
Sejm wird mindeſtens im Laufe von 6 Monaten nicht einberufen. 


einer Woche erhielt er nun vom Staatspräſidenten den Auftrag, 
ein Miniſterium zuſammenzuſtellen. Seine Arbeit begann recht 
vielverſprechend. Er berief der Reihe nach alle Parteiführer zu 
ſich um mit ihnen zu konferieren. 
So lange Polen beſteht 
hat es ſchon ſehr viele ſolcher Konferenzen gegeben. Es hakte 
ſich zur feſten Gepflogenheit herausgebildet, daß zu dieſen Be⸗ 
ſprechungen nur die polniſchen Parteien, beſtenfalls noch 
die Juden, zugezogen wurden. Dr. Szymanski hat mit dieſen, 
Nachdem er 
mit den polniſchen Parteien konferiert hat, lud er auch die 
Der ukraniniſche Abgeordnete Dr. 
Demetr Lewicki ſprach ſeine Befriedigung darüber aus, daß 
zum erſten Male die Ukrainer zu einer ſolchen Konferenz hinzu⸗ 
gezogen wurden. Ueber das Verhältnis der Ukrainer zum pol⸗ 
niſchen Staate befragt, erklärte Dr. Lewicki, daß die Ukrainer 


wie jede lebende Nation nach Selbſtändigkeit ſtreben, jedoch 


kämpfen die Ukrainer nur mit geſetzlichen Mitteln. Die Vers 
treter der Juden und Weißruſſen brachten verſchiedene 
Wünſche auf dem Gebiete des Schulweſens vor. Der Vertreter 


der deutſchen Minderheit, Abgeordneter Utta aus Lodz, erklärte. 
daß die deutſche Bevölkerung Polens jede Regierung unterſtützen 


werde, die den berechtigten Forderungen der Minderheit ent» 
gegenkommt. Während dieſe Verhandlungen noch andauerten, 
Die Abge⸗ 
ordneten der Pilſudski⸗Partei hatten gefordert, daß jede Tätig⸗ 
keit im Sejm zu ruhen habe, bis nicht die neue Regierung ge⸗ 
bildet ſei. Dennoch trat der Sejmausſchuß zuſammen. Die 
Pilſudskianhänger mit ihrem Anführer Oberſt Slawek machten 
einen Heidenlärm und ſtießen Möbelſtücke um. Dennoch wurde 
die Sitzung zu Ende geführt. Dr. Szymanski hielt dann noch⸗ 
mals eine Konferenz mit Marſchall Pilſudski ab und über⸗ 
brachte den Sejmparteien folgende Bedingungen, welche der 
Marſchall Pilſudski dem Sejm ſtellte: 

Polen genießt jetzt deswegen Anerkennung im Auslande. 
weil das Syſtem der Regierungsarbeit ein außerordentlich hoch 
qualifiziertes wurde, weil das, was früher 10 Stunden dauerte, 


heute in 10 Minuten gemacht wird. Wenn beim neuen Kurſe 


die Herren Abgeordneten wieder anfangen, ſich in das Regieren 
einzumiſchen, werden wir ſie überall in den Bureaus haben und 
wird desorganiſiert werden. 
fuhr der Marſchall fort — 
ich ſehe, daß ſie die Verſöhnung wollen, weil ſie in eine Sack⸗ 
gaſſe hineingetrieben ſind. Sie wollen von dort heraus, ich 


aber will die Garantie haben, daß das mit ſo großer Mühe ge⸗ 
ſchaffene Werk nicht 
ſeits Bedingungen, 


vernichtet wird. Daher ſtelle ich meiner⸗ 
von denen ich nicht abgehen werde. Wenn 
die Abgeordneten wirklich eine Zuſammenarbeit wollen, müſſen 
ſie folgende Dinge akzeptieren: 1. Die Abgeordneten und Par⸗ 
teien miſchen ſich nicht in Perſonalfragen der Regierung und 
N 2. Die Abgeordneten und Parteien 
miſchenſich nicht in Angelegenheiten ein, die mit dem einmal 
3. Sie ziehen beim Be⸗ 
Punkt 6 des Finanzgeſetzes zurück. 4. Der 


Die Führer der Gejmparteien lehnten dieſe Bedingungen 
als mit der Verfaſſung im Widerſpruch ſtehend, entſchieden ab. 
Daraufhin begab ſich Dr. Szymanski zum Staatspräfidenten und 
gab ſeinen Auftrag zur Regierungsbildung zurück. Nun wurde 


Dieſe Konferenzen find das 
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Rögierung un möglich mache, darum habe er die Kabinetts⸗ 
bildung aufgegeben. 

Gegen 2 Uhr nachmittags wurde Oberſt Slawel, der 
Führer des Regierungsblocks, nach dem Schloß berufen und ihm 
die Regierungsbildung übertragen. Schon gegen 7 Uhr konnte 
er dem Staatspräſidenten feine Miniſterliſte vorlegen, die auch 
beſtätigt wurde. Das Kabinett ſetzt ſich aus folgenden Perſön⸗ 
lichkeiten zuſammen: 

Miniſterpräſident: Sla w ef, 

Innenminiſter: Joſefski, 

Außenminiſter: Jaleski, 

Kriegsminiſter: Pilſudski, 

Leiter des Finanzmimiſterlums: Matusgewski, 

Juſtizminiſter: Car, EN 

ee = d e hi ustt, 

Landwirtſchaft: Polczynski, : . 

Leiter des Induſtrie⸗ und Handelsminiſteriums: Kwiat⸗ 

kowski, 

Agrarreform: Staniewicz, 

Poſt⸗ und Telegraphie: Boerner, 

Arbeit und Soziale Fürſorge: Pryſtor 5 

Verkehrsminiſterium: Kuehn, 

Oeffentliche Arbeiten: Matakiewicz. f 
Bezeichnend bei dem neuen Kabinelt iſt nur, daß Bartel 
als Miniſterpräſident ausſcheidet, daß der Handelsliniſter Kwi⸗ 
atkowski nur als Leiter ſeines Miniſteriums gilt, alſo nicht 
mehr Miniſter iſt, ferner, daß die Finanzen weiterhin nicht von 
einem Miniſter, ſondern von Malus zewski als Verweſer 
geleitet werden und die größte Ueberraſchung, daß Pryſtor, 
deſſen Tätigkeit das Kabinett zum Sturz brachte, beziehungsweiſe 
zur Demiſſion zwang, wieder ſein altes Amt im neuen Ka⸗ 
binett bekleidet. Der Juſtizminiſter iſt ausgeſchifft worden, an 
feine Stelle kommt wieder Car, der ja als der eigentliche Hin⸗ 
termann der Oberſtengruppe bei all ihren Aktionen betrachtet 
werden muß. Auch Czerwinski iſt Kultusminiſter geblieben, 
obgleich auch gegen ihn ein Mißtrauensvotum in Vorbereitung 
war. Nach Lage der Sache iſt es alſo ein Kabinett gegen 
den Sejm, wie es ſchärfer nicht zum Ausdruck kommen kann. 

Kurz nach der Beſtätigung der Miniſterliſte des Kabinetts 
Slawek unterzeichnete der Staatsprüſident das Dekret, auf 
Grund deſſen die gegenwärtige Seſſion des Sejims und Senats 
geſchloſſen iſt. Damit hat die neue Regierung ihren Willen be⸗ 
kundet, wicht mehr vom Sejm abhängig zu ſein. Wie es allge⸗ 
mein heißt, wird das neue Kabinett dieſen Sejm nicht mehr zu⸗ 
ſammenruſen, ſondern im Herbſt Neuwahlen ausſchreiben. 5 

© 7 * 3 * i * 

Die deutſche Regierung mit Reichskanzler M üller an der 
Spitze iſt zurückgetreten. Der Reichspräſiden Hindenburg hat 
den Reichstagsabgeordneten Dr. Brüning zum neuen Reichs⸗ 
kanzler ernannt. Auf Vorſchlag des Reichskanzlers hat der 


der jüngere Bruder des Marſchall Pilſudski, der Abgeordnete 
Jau Pilſudski, beauftragt ein Miniſterium zu bilden. Auch 
dieſer Abgeordnete hielt einige Konferenzen ab und gab dann 
leinen Auftrag dem Staatspräſidenten zurück. j 
Polen ſteht im Zeichen der Regierungskriſen. An dieſem 
Zuſtand trägt das unnatürliche Verhältnis Marſchall Pitſudskis 
zum Sejm ſchuld. Der Sejm hat nun einmal nicht die Rechte, 
die ihm auf Grund der Verfaſſung gegenüber der Regierung zu⸗ 
ſtehen. Die letzten Bedingungen des Marſchalls an den Sejm 
bedeuteten eine glatte Aufhebung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
der gewählten Volksvertretung. Niemand in Polen zweifelt, 
daß Marſchall Pilſudski die Macht hat, den Sejm davonzujagen 
und allein zu regieren. Die Sejmabgeordneten ſelbſt wiſſen das 
am beiten; fo lange der Sejm aber da iſt, muß er verlangen, 
daß ſeine Rechte geachtet werden. Die Sejmabgeordneten müßten 
keinen Funken Ehre im Leibe haben, wenn ſie zu ihrer Degra⸗ 
dierung noch ſelbſt ihre Zuſtimmung geben würden. Die Min⸗ 
derheiten ſehen der weiteren Entwicklung der Dinge beſorgt ent⸗ 
gegen. Die Ausſchaltung der Volksvertretung beraubt die 
Minderheiten einer Tribüne, von welcher fie öffentlich ihre Kla⸗ 
gen und Beſchwerden vorbringen können. Willi B. 


Bas die Woche Neues brachte 


Oberſt Slawex polniſcher Regierungschef. — Seim und Senat 
geſchleſſen. — Neuwahlen im Herbſt? — Auch in Deutschland ein 
neues Reichskabinett. ö 


; RER Lemberg, den 30. März. 

Die Senſation der letzten Sitzung des Warſchauer Sejms, 
die für den geſtrigen Sonnabend einberufen war, bildete der 
Frontwechſel der Oberſtengruppe im Regierungslager. Noch um 
10 Uhr wurde dem Seim der Kampf angeſagt und beſchloſſen, die 
Sitzung des Parlaments durch Obſtruktion zu ſprengen. Nach 
einer Unterredung des Oberſten Slawek mit dem Sejmmarſchall 
Daszynski wendete ſich die Situation, die Oberſtengruppe ließ 
den Sejm das Budget beraten und annehmen, allerdings in der 
von Senat veränderten Form, ſo daß ein Teil der Dispoſitions⸗ 
fonds die der Sejm zu ſtreichen beſchloß, den einzelnen Miniſtern 
bewilligt wurden. Die Sitzung verlief ſehr ruhig und man war 
kon bei den Verhandlungen der A nſicht, daß es die letzte Sitzung 
der Seſſion iſt. e 

In den Mittagsſtunden erſchien der mit der Regierungsbil⸗ 
dung beauftragte Bruder des Marſchalls auf dem Schloß und gab 
feine Miſſion dem Staatspröſdenten zu Händen zurück, da er 
nicht in der Lage ſei, ein Kabinett in ſeinem Sinne zu bilden. 
Im Klub des Regierungsblocks erklärte Jan Pilſudski darauf, 
daß ſeine Kabinettsbildung am Widerſtand der Opposition ger 
ſcheitert ſei, weil dieſe die Zuſammenarbeit zwiſchen Seim und 


2 


mir ganz fern. Aber die obengenannte Volksverbundenheit, die 
in aller polniſchen Volksbildungsarbeit liegt, kann uns viel zu 
denken und mancherlei Anregungen geben. Dabei muß man als 
beſonders wertvoll hervorheben, daß (wie überhaupt in der 
jungen Volksbildungsarbeit in Polen auch in Cambridge), der 
Chauvinismus nicht zu Worte kommen konnte. So wie aber in 
Polen alle Volksbildungsarbeit unmittelbar von dem Bedürfnis 
des polniſchen Volkes ausgeht und ſich nur an dieſem Bedürfnis 
orientiert, ſo kam es wohl auch allenthalben in Cambridge zum 


‚Refeeindrüde aus Frankreich, England 8 
a | und Deutſchland 2 
(Schluß) 


Das wurde wohl jedem in Cambridge klar, daß kein Volt 
in den Spuren des andern wandern kann, auch nicht in der 
Voktsbildung. Im Blick auf Frankreich, würde deren Groß⸗ 
zülgigteit auf die Volksbildung übertragen bei uns das gegen⸗ 
würtige Durchefnander bis ins Maßloſe ſteigern. Englands 
Pietät würde für uns zur Un wahrhaftigteit werden, wenn wir 
lehen müßten, daß man durch Pietätsbindung vieles nicht jagen 
kann was man auf dem Herzen hat und nicht mitmachen kann, 
weil einem innerlich andere Wege vorgeſchrieben ind. Daß wir 
uns von Amerikas Ausmaßen und Zahlen nicht imponieren 
laſſen dürfen, iſt wohl von vornherein klar. Man müßte eben 
an die Stelle des Deutſchen mit der faltenreichen Denkerſtirn 
das ſo typiſch glattgewordene amerikaniſche Antlitz ſtellen. Ein 
Staat ſcheint die Amerikaniſierung in der Volksbildung für das 
Heil zu halten. Die Deutſchen in Cambridge ſchüttelten bedenklich 
den Kopf, als die Ziehen erklärten, daß fie in ſieben Jahren 
15.000 Büchereien gründeten. Ein Deutſcher antwortete darauf, 
daß ſie dazu nicht ‚Imftande wären, fie könnten nicht ſo eine 
große Zahl von Büchereileitern ausbilden. Iſt es des Deutſchen 
Eigentümlichkeit, daß er eine Bücherei für wertlos hält, wenn 
nicht ein wertvoller Leiter ihr vorſteht? g ; 
Ich hatte den Eindruck, daß wir Deutſche am meiſten von a 
den Polen lernen können. Ich ſage das nicht, weil ich in Polen 

wohne oder um irgendwie den Polen zu ſchmeicheln. Das liegt 


Cambridge klar geworden, daß wir am meiſten von den Deutſchen 
auf dem Gebiete der Volksbildung zu lernen haben, ſo war es 
nicht von ungefähr und zufällig, daß gerade zwiſchen Deutſchen 
und Polen eine der wenigen überſtaatlichen Sonderverſammlun⸗ 
gen zuſtande kam. Vertreter beider Delegationen ſprachen die 


in der Volksbildungsarbeit ſich ergeben würde. 


5 Der Krakauer Aniverſitätsprofeſſor Dyboski Hat inzwiſchen 
in der Zeitſchrift des Weltbundes für Erwachſenenbildung, die 
für die Polen wichtigſten Eindrüde der Cambridger Konferenz 
zzuſammengefaßt. Wir verſtehen, daß er beſonders darauf hin⸗ 
weiſt, daß Polen während ſeiner Zerteilung Erwachſenenbildung 
nur freiwillig und ganz heimlich betreiben konnte, und daß ge⸗ 
rade dieſe Arbeit dazu dienen mußte, die Kräfte der Germani⸗ 
ſierung und der Ruſſifizierung aufzuhalten. Er fügt hinzu, daß 
Polen auch wieder nach feiner. Wiederaufrichtung auf keinem 


wie auf dem Gebiete der Erziehung, wo wiederum die Erwach⸗ 


} 
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Ausdruck. Wenn dann einer der Polen mir ſagte, uns iſt in 


Hoffnung aus, daß ein weiteres Zuſammenarbeiten beider Völker ; 


anderen Gebiete feine nationafen Kräfte fo ſtark eingeſetzt habe, 


„Blaue Band des O 


K 
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Reichspräſident den Reichsminister Generalleutnaut a. D. Dr. 


h c. Groener als Reichswehrminiſter, den Reichsminiſter Dr. 
Curtius als Reichsminiſter des Auswärtigen, den Reichs⸗ 
miniſter Dr. Schätzel als Reichspoſtminiſter und den Neichs⸗ 
miniſter Profeſſor Dr. Moldenhauer als Reichsminiſter der 
Finanzen beſtätigt, ferner hat der Reichspräſtdent auf Vorſchlag 
des Reichskanzlers den Reichsminiſter Dr. Wirth zum RNeichs⸗ 
miniſter des Innern, den Reichsminiſter Dietrich zum Reichs⸗ 
wirlſchaftsminiſter, den Reichsminiſter Dr. Stegerwald zum 
Reichsarbeitsminiſter, der Reichsminiſter von Guerard zum 
Reichsverkehrsminiſter, den Reichsminiſter a. D. Dr. Schiele 
zum Reichsminister für Ernährung und Landwirtſchaft, das Mit⸗ 
glied des Reichstages Profeſſor Dr. Bredt zum Reichsminiſter 
der Juſtez und das Mitglied des Reichstages Trepiranus 
zum Reichsminiſter für das beſetzte Gebiet ernannt. 

Zum Stellvertreter des Reichskanzlers gemäß § 7 der Ge 
ſchäftsordnung der Reichsregierung hat der Reichspräſident auf 
Vorſchlag des Neichskanzlers den Reichswirtſchaftsminiſter 
Dietrich biſtellt. f a a 

* * E : 
Nach der Zahl der Stimmen, die das Kabinett auf Grund der 

Paxteizugehörigleit der Miniſter erhalten kann, hat es keine 
Mehrheit im Reichstag. Se 


das blaue Bann für den deutſchen Inmbier:„Euraba“ 


Der neue Lloyddampfer „Europa“ hat die Strecke über den 
Atlantiſchen Ozean, vom Hafen von Cherbourg bis zur Einfahrt 
in den Ambros⸗Kanal vor der Bucht von Neuyork (fie paſſierte 
das „Ambros⸗Feuerſchiff“ frühmorgens um 5 Uhr 54 Minuten) 
in 4 Tagen, 16 Stunden und 48 Minuten zurückgelegt. Sie hat 
damit den Rekord ihres Schweſternſchiffes, der „Bremen“, um 
54 Minuten unterboten. Und das, trotzdem ihr Kapitän, Kom⸗ 

modore Johnſon, durch die ſchlechten Wetterverhältniſſe ge⸗ 
zwungen war, einen längeren Kurs zu fahren und trotzdem die 
Maſchinen des Rieſenſchiſſes nicht mit ihrer vollen Kraft eingeſetzt 
wurden. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit des Dampfers betrug 
27.91 Seemeilen in der Stunde gegen 27.72 Seemeilen der 
„Bremen“ auf ihrer erſten Reife. Zum fünften Male hat ein 


deutſches, zum vierten Male ein Schiff des Bremer Lloyd das 
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der Welt im Wettrenn mpfer von 

Kontinents zur Küſte des anderen gewonnen 
Neuyork ſteht ganz im Zeichen dieſes Ereigniſſes. Wie der 
„Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, beweiſen das Intereſſe des Mannes 
auf der Straße und die große Aufmachung der Fahrtberichte in 
den Zeitungen, die langen Begrüßungsartikel, wieder einmal, 
wie in den Tagen der Zeppelinfahrten, daß für die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten alles, was mit einer Ver⸗ 
kürzung des Weges vom alten zum neuen Kontinent zu tun hat, 
über die praktiſche Bedeutung hinaus einen gefühlsmäßigen und 


ſenenbildung einen erheblichen Anteil habe. 
weiter, daß die Polen das innere Bedürfnis hatten, von ihrem 
ſtarken Einſatz auf dem Gebiet der Erwachſenenbildung während 
der zehn erſten Jahre des Beſtehens des polniſchen Staates vor 
der Welt Rechenſchaft abzulegen. Er weiſt mit beſonderem 
Stolz darauf hin, daß der polniſchen Delegation auch Minder⸗ 
heiten (ein Ukrainer und ein Deutſcher) angehört haben. Es 
muß aber dabei geſagt werden, daß beide Vertreter ſich im 
Rahmen der polniſchen Delegation, nicht als Vertreter ihrer 
Minderheit fühlten, ſondern als Vertreter ihrer Volksbildungs⸗ 
organiſationen. Aber es iſt doch wohl bedeutſam, daß ſolch 
eine Zuſammenarbeit — bei aller Vorausſetzung politiſcher Ge⸗ 
genſätze — in jo freundlichem Geiſte möglich iſt. 

Es erweckt wohl um jo größeres Verwundern, daß z. B. die 
deutſche Minderheit aus der Tſchechoflowakei in der Delegation 


dieſes Staates nicht vertreten war. Die für uns wichtigſte 


Es Nebenverſammlung war die Begegnung führender deutſcher und 


pelniſcher Volksbildner, die eine gegenſeitige Befruchtung der 


Volksbildungsarbeit für wertvoll hielten. Auch Dyboski erhofft 


ſam angegebenen Ort) zur gegebenen Zeit wertvolle Frucht aus 
dieſer Begegnung. Die Grundlage der gemeinſamen Beſprechung 


a war die freie Anerkennung beſtehender polit. Gegenſätze, gegenſei⸗ 


tige Achtung und gemeinſames Sichbeugen unter höchſte Ideale 
Als Anterſchied zwiſchen der deutſchen und polniſchen De⸗ 


legation fiel wohl auf, daß die Deutſchen gar nicht das Ber 


bdürfnis hatten, das man geſchichtlich aus der Lage der 
polniſchen : Delegation und des polniſchen Volkes verſtehen 


O ſt deu kſches Volks b 


‘jan den Ambros⸗Kanal hinaufführt und ſich 


Nr. 34, Poſ. 315). 


Herr Direkte int 
Im Namen des Lehrkörpers i 5 
Kintzi dem Jubilar die Glückwünſche des Lehrkörpers und 
ſprach die Hoffnung aus, daß es dem Jubilar noch lange vers 
gönnt ſein möge, die evangeliſche Schule in Lemberg zu leiten. 
Herr Pfarrer Ettinger beglückwünſchte 
Namen des evangeliſchen Pfarramtes. 
bewährten 
keit im Dienſte unſeres Schulweſens. — 


kann, 
Weltkonferenz Nechenſchaft abzulegen. — 


Dyboski ſchreibt 


länger bei Flitners Vortrag verweilen. 


Schweiz auf außerordentlicher Höhe. 


ſonders brauchen, wenn Geſangvereine nur Verkünſte N 5 
Menſchen großziehen, wenn Theatervereine zur Geſchäftsſache 


legende Aenderung herbeifüh 


Gedanken zum neuen Bildungsbegriff hob er hervor: 
dürfen das, was wir in der Volksbildungsarbeit erſtreben, nicht 


lat k 


romantiſchen Aſpekt bekommt. Während das Rieſenſchaff lang⸗ 
der Qugrantäne⸗ 
Station nähert, begrüßt vor dem Mikrophon ſtehend, Kommo⸗ 
dore Johnſon Neuyork, erzählt von der Fahrt und wie tüchtig 
ſein Schiff dem ſchlechten Wetter ein Schnippchen geſchlagen 
und doch in Rekordzeit hinübergekommen ſei, und wie er ſich 
freue, daß er das Glück gehabt habe, das Schiff zu führen 
und ihm das „Blaue Band“ zu gewinnen. EIER 


eee eee eee, e rr eee, 
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us Stadt und Land 
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Zurückſtellung vom Militärdienſt. =” 
Auf die gelegentlich der Budgetberatungen von Abg. Noſumek 
geſtellte Anfrage beim Kriegsminiſterium betr. die Zurückſtellung 
von Gymnaſiaſten und Studenten vom Militärdienſt iſt uns 
nunmehr folgende Antwort zugegangen: Die Bedingungen der 
Zurückſtellung von Schülern und Studenten vom Militärdienſt 
enthält Art. 61 des Geſetzes über die allgemeine Wehrpflicht 
(Dz. U. Nr. 46 aus dem Jahre 1928, Poſition 458) ſowie die 
Verordnung des Kultusminiſteriums vom 26. 3. 1929 (Dz. U, 
Im Sinne des Art. 61 werden zurückgeſtellt: 
1. Schüler von Mittelſchulen bis zum 22. Lebensjahr, 2. Stu⸗ 
denten bis zum 23. eventl. 25. Lebensjahr, 3. Studenten der 
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Theologie bis zum 25. Lebensjahr, 4. Handwerks⸗ oder Handels⸗ 
ſchüler bis zum 22. Lebensjahr. 


Die genannte Verordnung des 
Kultusminiſteriums enthält ein Verzeichnis der Schulen, die 
obige Rechte der Zurückſtellung vom Militärdienſt gewähren. 
Geſuche um Zurückſtellung vom Militärdienſt ſind an die Kreis⸗ 
verwaltungsbehörden zu richten, die ohne jegliche Mithilfe der 
Militärbehörden darüber entſcheiden, ob dem Betreffenden das 
Recht der Zurückſtellung zuſteht oder nicht. Militärpflichtige, 
die das geſetzlich vorgeſchriebne Alter zur Zurückſtellung vom 
Militärdienſt bereits überſchritten haben und kurz vor der Be⸗ 
endigung ihrer Studien ſtehen, können ausnahmsweiſe von den, 
Militärbehörden noch eine Zurückſtellung von einem Jahre er⸗ 
langen unter Bedingungen, die jedesmalig vom Kriegsminiſter 
feſtgeſetzt werden. : 8 


fünfgigftes Lebensjahr 


Direktor , jein fünfgoftes Lebende 
überbrachte Herr Lehrer Hans 


den Jubilar im 
Auch wir wünſchen dem 


Pädagogen eine weitere ſegensreiche Wirkſam⸗ 


von der in Deutſchland geleiſteten Arbeit vor der 


Zum Schluß möchte ich noch kurz auf des Schweizers 
Wartenweilers Ausführungen eingehen und dann noch etwas 


Wartenweiler ſagte, daß die Schweizer ſich lange Zeit eins 


gebildet hätten, daß ſie das gebildetſte Volk jeien.. Es ſei wohl 


wahr, daß viele „Gebildete“ aus dem Volk emporwuchſen, aber 
es ſei auch wahr, daß dieſe dem Volk perlorengingen. Die 
Mittelſchulbildung wie auch die ng fand wohl in der 
i Bei der Herausgabe volks⸗ 
tümlicher Schriften wie auch im Vereinsweſen ſteht die Schweiz 
wohl keinem Volke nach. Aber es kann doch nicht das richtige 


Ziel erreicht werden, wenn etwa Turnvereine gerade die Mens 


ſchen nicht aufnehmen, die die Ertüchtigung des Körpers be⸗ 
lung in dem 


werden. , Auch polikii habe die Erziehung zur Berantwort- 
lichkeit a e politiſchen Streitereien geführt. Nur Ernſt. 
machen mit dem neuen Bildungsbegriff kann hier eine grund⸗ 


ren. — ee 
And nun noch ein paar Worte aus Flitners Vortrag. ne 
1 Wir 


mehr an der Oberſchicht meſſen. Jeder Menſch ſoll als Glied der 
heutigen Zeit dazu ausgebildet werden, daß er in ſeinem Lebens⸗ 
kreis alle an ihn zu ſtellenden Forderungen erfüllt. Das darf 
natürlich nicht in erſter Linie fachlich verſtanden werden. 2. In⸗ 


se le 4 


o en 1 


Folge 14 


— (Deutſch⸗katholiſche Exerzitien.) Die deutſch⸗ 
katholiſche Damenkongregation in Lemberg teilt mit, daß in der 
Zeit vom 10.—14. April d. J. in der Separatkapelle der Jeſuiten⸗ 


tirhe (Eingang durch das Gerichtsgebäude am Tribunalplatz) 


Exerzitien für deutſche Katholiken ſtattfinden, wozu höflichſt ein⸗ 
geladen wird. Die Vorträge beginnen um 5 Uhr nachmittags. 

— LLiebhaberbühne des G.⸗V. „Frohſinn“.) 
Eines der beſten Dramen von Gerhart „Hauptmann „Einſame 
Menſchen“ kommt am 6. und 13. April d. J. in der evang. Schule 
zur Aufführung. Wir empfehlen, ſich 17 felt Karten zu den 
bekannten Preiſen im Vorverkauf zu beſorgen. 

— (Bemerkungen zur Aufführung von Ger⸗ 
hart Hauptmanns „Einſame Menſchen“ am 6. und 
13. April 1930.) Johannes Vockehart, einer dieſer bedauerns⸗ 
i werten, in ſelbſtverſchuldete Hilfsloſigkeit verſtrickten Weſen, läßt 
ſich von ſeinen Genoſſen in den Kampf für eine der zahlreichen 
himmelſtürmenden Zukunftsideen hineinreißen, noch mehr, er 
glaubt in ſich die Befähigung zu ſchwerer wiſſenſchaftlicher Ar⸗ 
beit zu fühlen. Da er nun weder eine Kämpfernatur iſt, noch 
ein Wiſſenſchaftler, ſchleppt er dieſe beiden Bürden wie eine 
Zentnerlaſt mit ſich umher. Daß ſeine ſtille wunſchloſe Frau in 
aufopfernder Liebe für ihn aufgeht, ſieht er nicht, er ſieht bloß, 
daß ſie nicht imſtande iſt, ihm zu helfen (in dieſem Falle würde 
es natürlich heißen die ganze Laſt von ihm auf ſich ſelbſt her⸗ 
überwälzen) und es ſelbſt zu leiſten, dazu fehlt ihm die Kraft. 
Die ſeeliſchen Martern der gequälten Frau ſteigen ins Uner⸗ 
trägliche beim Auftauchen einer ruſſiſchen Studentin. Sie hat 
alle Eigenſchaften, die er ſucht, und mit unwiderſtehlicher Ge⸗ 
walt verfällt er ihr deshalb. Alles um ihn verſinkt für ihn, 
bloß die Freundſchaft (richtiger Liebe) zu ihr ſieht er noch. And 
Frau Käthe geht langſam aber unaufhörlich zugrunde. Jo⸗ 
hannes ſieht es nicht, er iſt zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt: 
bloß ſeine Mutter ſieht es und Anna, die Studentin. Dieſe 
denkt aber nicht daran, allem ein Ende zu bereiten, trotzdem ſie 
weiß, daß dieſer Zuſtand nicht ewig dauern kann; ſie trachtet 
eben ſo lange als möglich das Angenehme auszukoſten. And 
als ſeine Mutter endlich energiſcher wird, ſieht ſie, daß es be⸗ 
reits zu ſpät iſt. Alles ſcheint einem gewaltſamen Ende zuzu⸗ 
ſteuern, als plötzlich Anng zur Beſinnung kommt und von ſich 
aus alles löſt. Auch Johannes ſieht mehr gezwungen als über- 
zeugt ſein, daß es ſo kommen mußte. Alſo doch ein guter Schluß? 
Wie ein Blitz kommt urplötzlich über die Erkenntnis, daß ja nun 
ſein Halt ſeine Kraft auch mit verloren geht. Eine paniſche 
Angſt vor der Zukunft ohne jede Stütze erfaßt ihn und in einer 
Art geiſtiger Geſtörtheit macht er ſeinem Leben ein Ende. 
Wie ſchon einmal gejagt wurde; Tragödie ſchwacher Naturen 
in einer Uebergangszeit. : 

Falkenſtein. (Todesfall.) Am 15. März d. I. ſtarb, 
31 Jahre alt, in unſerer Gemeinde Frau Emilie Stoffel, ge⸗ 
borene Köli. Die Verſtorbene war durch ihr ſtilles und liebes 
en wel bekannt und beliebt. Vor et SH u 


fie ſich mit Herrn Wilhelm Stoffel in Faltenſtein verheiratet. 


Der Ehe entſproſſen ſechs Kinder, von denen zwei ihrer Mutter 
im Tode bereits vorausgegangen ſind. Das Ehepaar wohnte 


lange in einem gemieteten Hauſe, weil das eigene wegen Bau⸗ 


fälligkeit eingeriſſen worden war; es war dies ein altes Haus, 
das noch aus der Zeit der Ansiedlung vor 150 Jahren ſtammte. 
An Stelle des alten Hauſes wurde ein neues, gemauertes Haus 
errichtet, auf welches ſich die Entſchlafene ſehr freute. Es war 
ihr auch noch vergönnt, in das neue Haus einzuziehen, ſie durfte 
aber nicht lange mehr darin wohnen. Vor einigen Nonne 
erkrankte ſie an einem bösartigen Lungenleiden und iſt nun in 
eine beſſere, ewige Welt hinübergegangen. Das irdiſche Haus 
iſt für uns keine bleibende Stätte, wir find nur Gäſte hier auf 
Erden. An der Bahre der Entſchlafenen trauerten ihr hart ge⸗ 
troffener Gatte, ihre gramgebeugte Mutter, ihre vier kleinen 
Kinder, die nun ohne ⸗Mutter aufwachſen müſſen, viele Vers 
wandte und Bekannte. Herr Pfarrvikar Bauer aus Dornfeld 
tröſtete die Leidtragenden in ihrem Schmerz. Gott der Herr 
aber mache der Entſchlafenen die Erde leicht. 

Lewandowka. (Vorſtellung.) Der 23. März d. Is. 
brachte den hieſigen Deutſchen eine angenehme Ueberraſchung. 
Die Leſegruppe führte das 4aktige Luſtſpiel von Roderich Be⸗ 
nedix „Der Störenfried“ auf. Es gehört zu den gelungenſten 
Stücken die bisher aufgeführt wurden: Wenn auch im erſten 
Aufzug die Auftrittsſzene das richtige Zuſammenſpiel nicht auf⸗ 
wies, jo fanden ſich die Spieler ſchon im 2. Akt zuſammen. Flott 
und temperamentvoll zogen die mit Geſchick geſpielten Szenen bis 
zum Schluß die Augen der Zuſchauer auf ſich. Die Beherrſchung 
der Bühnentechnik als auch der Rollen läßt wohl nichts mehr zu 
wünſchen übrig. Auf eines muß aufmerkſam gemacht werden, daß 
der reine deutſche Akzent und eine deutliche Ausſprache bei Vor⸗ 
ſtellungen von ſeiten der Spieler unbedingt ſtrengſtens beachtet 
werden muß. Eine Vorſtellung ſoll nicht nur zur Zerſtreuung 
dienen, aber ſie ſoll zugleich die Gelegenheit geben, eine „gute“ 
deutſche Sprache zu Gehör zu bringen. Die Rollenbeſetzung war 
ſo getroffen worden, daß jeder Spieler ſich wohl und ſicher 
fühlte. Die Typen kamen deutlich zum Ausdruck. Der beſte 
Beweis dafür iſt der zählreiche Applaus der Zuschauer während 
der Aufführungg. Den für eine jede junge Ehe gefährlichen 
„Störenfried“, die „treuherzige Schwiegermutter“, ſpielte mit 
Geſchick und richtigem Verſtändnis Frl. Ella Dietrich. Frl. Käthe 
Aßmann in der Rolle Alwine war herzig und in ihrem Spiel 
meiſterhaft!. Die kindliche Unſchuld und Unbefangenheit mit der 
grenzenloſen Liebe für die Mitmenſchen einigten ſich zu einem 
Akkord, der auf das Publikum einen gewaltigen Eindruck aus⸗ 
übte. Pate Lebrecht wurde von Herrn Hans Schloſſer charakter⸗ 
treu wiedergegeben. Das „unglückliche“ Ehepaar gaben H. Karl 
Dietrich (Lonau) und Nelly Popp (Thekla) treffend wieder 
Als die beſten Szenen dürften ihnen die „Scheidungsſzene und 
die „Wiederverſöhnung“ zugerechnet werden. Herr Anton 
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telligente Bildung it SE Se das 5 und Sr it auch 
Mitteilung von Tatſachen und Gedanken nicht mehr der Weg, 
den wir Volksbildner gehen. Die Wiſſenſchaft iſt nicht mehr 
Norm der Volksbildung. Der deutſche Menſch von heute lebt in 
ungeheurer Unſicherheit. Wir zehren wohl noch von der Zartheit, 
dem Glauben der Ahnen, aber ob wir in dieſen Werten noch 
ſchöpferiſch ſind? Viele Menſchen kennen ihre wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe noch nicht, dazu ſoll ihnen die Volksbildung helfen. Gewiß 
gehört dazu Wiſſen, aber für jeden Menſchen ein anderes, ein 
beſtimmtes. Erwachſenenbildung iſt darum Beſinnung auf das, 
was uns gegenwärtig quält. Wir wiſſen wohl, aber wir 
können noch nicht. Was die neue, aus den heutigen Bedürf⸗ 
niſſen erwachſene Lebensform verlangt. Soviel iſt ſicher, wir 
wollen keine gelehrte Sonderbildung: Den gelehrten Bauern, 
den gelehrten Arbeiter, ſondern den Menſchen, der verantwortlich 
an ſeinem Platze ſteht. 


bildungsarbeit geleiſtet werden muß. Flitner nennt ja die noch 


gar nicht lang beſtehende „neutrale“ Volksbildung ſchon die alte 5 


Volksbildung. Merken wir daran, in welchem Schnellzugstempo 
wir in der gegenwärtigen Entwicklung reiſen? Die Not der 
Menſchen, meint Flitner, macht doch die letzten, die innerſten 
Fragen aus und eine Volksbildung, die hier ihre Aufgabe er⸗ 
füllt, muß Glauben und Ueberzeugung haben können. Die ver⸗ 
ſchiedenen Welten, in denen wir Menſchen leben, ſollen ſich be⸗ 
gegnen und ſich zum Volk bilden. Volk darf nicht mehr an ein⸗ 
nen Volksſchichten ſeine Grenzen finden. Wir müſſen Volk 
ein können, ohne daß wir uns erſt zu der Ueberzeugung des alte 


3. Eine gewiſſe Grundhaltung, eine Ge⸗ 
ſinnung, eine Weltanſchauung iſt notwendig, die von der Volks⸗ 


vo San oder a zu uns ee 
ruhiges und klares „Verſchiedendenken“ lernen. 

Dieſe letzten Worte Flitners nehmen wir gerne als Richt⸗ 
ſchnur von Cambridge mit, auch die Richtſchnur in unſerxem ges 
meinſamen Leben als Minderheit mit anderen Minderheiten und 
mit dem Staatsvolk. Es wird in den Staaten Europas erſt 
Frieden werden, und eine ſtändige Aufwärtsentwicklung wird 
erſt dann und dort einſetzen, wo wir die Kunſt des Miteinander: 
lebens gelernt haben ohne unſer Weſen zu ändern und auch von 
dem andern zu verlangen, daß er ſein * und ſeine Art aufgibt: 


Frühling 
by Prof. Heinrich 9 
Zwitſchert's im Hollerbuſch, 
Schlägt es im Hag, ö 
Lacht dir der Sonnenjgein 150 
Zeitlich am Tag; = 


Wir miſſen 


5 Tut ſich dein Giebel A 
Treibt der Jasmin, ee 
Schmolz unter lindem Hauch 
n Winter dahin 


Kommt unter Sorg und ben 

Hoffnung herfür: . : 
Macht dieſes Wunder auch 
Frühling in dir. Fr 
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Man bemerkte, daß Herr Gerono ſich auf der Bühne ſchon zu 
Hauſe fühlt. Herr Adolf Scheer als Ehrhart und H. Sigi Ru⸗ 
dulf als Graf Marrling glänzten nicht weniger. Ein abgeſonder⸗ 
tes Trio bildeten Frl. Anna Hexel (Minette), Frl. Alma Kober 
(Babette) und Herr Peter Kunz (Henning). Der letztere be⸗ 
ſonders erntete reichlichen Beifall für feine vortrefflichen „Naiv⸗ 
ſzenen. Das Ganze war ein ſchönes Bild, bei dem auch diesmal 
der Rahmen gleich ſchön war. Die Leiſtung des Stückes lag 
in den Händen H. ſtud. phil. Karl Dietrich, deſſen treffliche Regie 
deutlich zu bemerken war. Die Mienenſpiele und die Bewegungen 
waren richtig und mit Geſchmack einſtudiert. Sowohl die 
Schauspieler als auch die Spielleiter dürfen fi freuen, diesmal 
etwas Gutes geboten zu haben. Wünſchenswert wäre es, recht 
bold wieder einem ſolch guten Schauſpiel in Lewandowka bei⸗ 
wohnen zu dürfen. Sch. 
e (Borfellung). Am 6. April 1930, 5 Uhr nachm. 
gelangt von der Leſegruppe die dreiaktige „Plaudertaſche“, von 
Bittong und Buſch, zur Aufführung. Die Spielleitung hat ſtud. 
phil. Herr Karl Dietrich inne. Alles, was eine „geſchwätzige“ 
Frauenzunge anſtiften kann, wird den Deutſchen in Lewandowka 
diesmal bildlich und deutlich vorgeführt. Die zahlreichen Ver⸗ 
wicklungen und komiſchen Situationen ſollten zu einem gelun⸗ 
genen Abend beitragen. Unſere deutſchen Volksgenoſſen aus Le⸗ 
wandowka und Umgebung mögen nicht verſäumen, die Auf⸗ 
führung zu beſuchen. 

VLipnik. (Ehrenpresbyter Jakob UArbanke 
Nr. 44 f.) Einen herben Verluſt hat unſere evang. Gemeinde 
erlitten. Am Sonnabend, den 22. März 1930 entſchlief ſauft im 
Herrn nach kurzem Leiden Ehrenpresbyter Herr Jakob Urbanke, 
Grundwirt in Lipnik Nr. 44 im Alter von 74 Jahren. Am 
Montag, den 24. März bewegte ſich durch unſere Straßen ein 
unüberſehbarer Leichenzug zum evang. Friedhof, wo die ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte des Verblichenen zur letzten Ruhe gebettet 
wurden. Die ungemein zahlreiche Beteiligung bei ſeinem Lei⸗ 
chenbegängnis legte Zeugnis ab von der großen Beliebtheit, 
deren ſich der Heimgegangene bei allen Bevölkerungsſchichten er⸗ 
freute. Beſcheiden führte er ſein Leben, reich an Arbeit, an 
Fleiß, an Sorgen und Mühen, aber auch reich an Freude und 
an Erfolgen. Er liebte nicht den lauten Lärm der Oeffentlich⸗ 
keit und der Streit der Parteien. Der Friede und die Ein⸗ 


tracht waren ſeine Lieblinge. Er war ein treuer Sohn ſeines 


Volkes, der Väterſitte und Väterbrauch hoch und heilig hielt und 
der für die Beſtrebungen und Bedürfniſſe unſeres Spfrachinſel⸗ 
Deutſchtums ſtets eine offene Hand und ein warmes Herz hatte. 
Für ſeine großen Verdienſte um das Wohl unſerer evangel. Ge⸗ 
meinde wurde er zum Ehrenpresbyter ernannt. Er war ſtets ein 
eifriger Förderer unſerer Schule und wurde darum von unſerem 
evang. Schulförderungsverein zu deſſen Ehrenmitglieder ernannt. 
Männergeſangverein ſowie Feuerwehr verlieren in ihm einen 
treuen, opferwilligen Freund. Möge die Heimaterde ihm leicht 
ſein. 

Mierow. (Hochzeit.) Am 23. Februar l. J. fand hier 
die Hochzeit des Herrn W. Schwarzwälder aus Mierow mit Frl. 
W. Geisheimer aus Brody ſtatt. Schon am frühen Nachmittage 
verſammelten ſich die Gäſte im Hochzeitshauſe. Nachdem Herr 
Berg (Radziechow) einige ernſte Worte an das Brautpaar ge⸗ 
richtet hatte, fuhren Brautleute und Gäſte nach Jozefow zur 
Trauung. Am Abend unterhielt man ſich recht luſtig bei Speiſe, 
Trank und bei den Klängen der Muſik. Während des Feſteſſens 
ergriff der Ortslehrer das Wort. Er ſtellte dem Brautpaare 
die Bedeutung dieſes ernſten Augenblickes vor und N 
ihm Glück auf ſeinem ferneren Lebenswege. 

— (Einladung.) Am zweiten. Oſtertage (21. 3, 55 %) 
veranjtaltet unſere Jugend eine Vorſtellung. Zur Aufführung 
gelangen folgende Stücke: „Die Naturheilmethode“, „Schneider 
Piepmatz“ und „e Dr en als Hexenmeiſter“. Der Vor⸗ 
ſtellung folgt ein Tanzträz Volksgenoſſen aus —— und fern 
werden herzlich willkommen geben = G. K. 


Nen⸗Sandez. (Frauenverein⸗ e Am (6. 


’ März beging unſer Frauenverein ſein Jahresfeſt, welches, wie 
alljährlich mit einem Familfenabend verbunden war. Mit Ge⸗ 


meindegeſang wurde die Feier eröffnet. Geboten wurden am 
Anfang ein gemiſchter Chor und Deklamationen. Hernach er⸗ 


ſtattete. Herr Pfarrer einen genauen Bericht über die Frauen⸗ 


vereinsliebesarbeit in unſerer Gemeinde, verlas auch die Jahres 
rechnung des Vereins und endete mit einem Appell an die noch 
abſeits ſtehenden und lauen Gemeindeglieder, der Frauenver⸗ 
einsarbeit größeres Intereſſe entgegenzubringen und die Liebes⸗ 
: arbeit nicht nur durch regelmäßige Beiträge zu unterſtützen, ſon⸗ 
: dern auch durch herzliche Hingabe und Fürſorge zu-hegen und zu 
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fördern. Anſchließend daran folgten unter, Leitung der Frau 
Pfarrer die Aufführung des Stückes „Die Quellhofbäuerin“ 
und zwei Mädchenchöre. Die Darbietungen waren gut und; 
paßten ganz in den Rahmen des Feſtes. 
— (Tod der Lehrerswitwe Frau Sofie Bilanz), 

Am 19, März betteten wir auf dem evang. Friedhofe in Dom⸗ 
browka die im 80. Lebensjahr verſtorbene Lehrerswitwe Frau 
Sofie Biſanz zur letzten Ruhe. Ihr Gatte, Lehrer Johann Bilanz, 
wirkte zuletzt in der evangel. Gemeinde Schumlau und iſt auch 
dort am 1. November 1919 geſtorben. Die Verſtorbene verlebte 
ihren Lebensabend hier bei ihrer verheirateten Tochter, der 
Familie Jakob Herold. Sie war beſtrebt, ihren Kindern nicht 
zur Laſt zu fallen, half und tat im Hauſe was ſie konnte, geliebt 
von den Ihrigen und Enkeln. Sie ruhe in Frieden. K. 

„Porzecze bei Rottenhahn. (Todesfall.) Am 18. März! 
d. J. ſtarb hier Frl. Wilhelmine Schreyer an Lungenſchwind⸗ 
Nick Die Verſtorbene zählte erſt 21 Jahre; fie war ein treues 
Glied ihrer Familie und Gemeinde. Um ihre armen Angehöri⸗ 
gen zu unterſtützen diente ſie in Lemberg, wo ſie ſich auch ihr⸗ 
Lungenleiden holte. Nachdem ſie vier Monate lang krank gelegen 
hatte, wurde ſie von ihrem Leiden dahingerafft. Herr Senior 
Ploſchek aus Hartfeld richtete die trauernden Anverwandten 
mit herzlichen Worten auf. Am Grabe ſang die Jugend unter 
Leitung von Herrn Lehrer Mayer aus Rottenhahn unter den 
Klängen dieſer letzten Grüße von dieſer Erde, wurde die Ent⸗ 
ſchlafene ins Grab geſenkt. Sie ruhe in Frieden! 
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Heimat und Volkskum . 
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Heimatmuſeum. 

Die Leſer des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ nicht nur, ſondern, 
man darf ſagen, die Deutſchen nahezu aller Siedlungen unſeres 
Landes wiſſen es, daß der Gedanke zur Begründung eines Hei⸗ 
matmuſeums jeit einigen Jahren verwirklicht wird. Im letzten 
Volksblattbericht hierüber vom November 1929 konnte ie l 
werden, daß die Sammlung für das Heimatmuſeum ſchon 184 
einzelne. Stücke zählt. Das Intereſſe für dasſelbe iſt erfreulicher⸗ 
weiſe in weite Schichten unſeres Volkes gedrungen, jo daß von 


den verſchiedenſten Seiten, aus allen Volkskreiſen, von ae 15 8 
leuten und Beamten, von Pfarrern und Lehrern, von Akade 


mikern, Schülern und Handwerkern, aus Städten und einer Reihe 
von Siedlungen allerlei, oft recht wertvolle Muſeumsſtücke über⸗ 
ſandt werden. So konnte die Muſeumsſammlung ſeit November 
v. J. bis heute um weitere 83 Gegenſtände vermehrt werden, 
darunter allerdings eine Reihe von Münzen und Banknoten. 
Mit dem folgenden Ausweiſe ſoll, wie in den früheren Berichten, 
zugleich auch der Empfang der Gegenſtände mit Dank beſtätigt. 
werden. 
Von der Schriftleitung des 
Lemberg, erhielt die Muſeumsſammlung: 
1. Den Druckſtock einer ſehr intereſſanten alten Urkunde aus 
der joſefiniſchen Einwanderungszeit, betreffend die Ente 
laſſung eines Peter Schmidt aus Schallodenbach, Graſſchaft 
Sickingen. (Pfalz) aus der Leibeigenſchaft, zwecks Aus⸗ 
wanderung in das kaiſerliche Polen i. J. 1784. (Der Ab⸗ 
druck dieſer Urkunde findet ſich im Bundeszeitweiſer 1918.) 


2. Das im Jahre 1810 von Konſiſtorialrat Joh. Wächter in 

5 (Kaiſersdorf, Münchental, Berdikau, Filiziental). 

3. „Betrachtungen des bitteren Leidens und Sterbens Jeſu 
Ehriſti während der hlg. Faſtenzeit.“ Herausgegeben nn 
Lehrer J. Hott, Kaiſersdorf 1922. (In 5 Exemplaren.) 

4. Ein Päckchen Briefe von der deutſchen Nils wandererfamtlie 
J. u. M. Ewy aus Amerika, aus den Jahren 1882—1890. 

5. Poln. Markbanknoten der Inflationszeit, 8 Stück. 

6. Eine Anzahl verſchied. Druckſachen für das eee 


„Volksblattes“, 


Bon 5 Olga Olſzewska, Lemberg: 
Eine deutſche Bibel aus dem Jahre 1717 in kleinem 


Format, mit einer Vorrede von Karl Hildebrand v. Canſtein, 
dem Begründer der erſten evang. Bibelanſtalt. 
Von H. Gymnaſialdirektor Dr. L. Schneider, Lemberg: 
1. Ein aus dem Jahre 1770 ſtammendes Andachtsbuch von 
dem bekannten Liederdichter Benjamin Schmolck. : 


2. Das im Jahre 1819 von Konſiſtorialrat Joh. Wächter in 


Wien herausgegebene „Chrijtlihe Geſangbuch zum Gebrauch 
ben den b den Gottesdieniten der evangel. Gemeinden 
in den k. k. deutſchen u. galiziſchen Erblanden.“ 


— 
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vermittelt, oder Geldſpenden ſammelt, wie es einzelne Volks⸗ 
genoſſen in dankenswerter Meile ſchon getan haben. 

Das Heimatmuſeum ſei uns, wie eine führende Perſönlich⸗ 
keit auf dieſem Gebiet es ausgedrückt hat, das ſchlagende Herz, 
von dem aus alle Beſtrebungen der Heimatpflege und Volks⸗ 
kunde neue Impulſe empfangen. 

Für den Ausſchuß des Heimatmuſeums: 
Gymmaſialprofeſſor Pfarrer J. Schick, Stanislau. 


Stalin, der rote Zar Rußlands 
Vom Prieſterſchüler zum gotktloſen Wolſchewiſtenführer. 2 
Es iſt ſtets von Intereſſe, den Lebensgang der Männer zu 
verfolgen, die in der Weltgeſchichte eine große Bedeutung haben. 
Um das Haupt ſolcher Perſönlichkeiten ſpinnt ſich oft ein Kranz 
von Legenden, ſelbſt wenn ſie noch unter dem klebenden Ge⸗ 
ſchlechte weilen. Anſere Zeit iſt reich an Männern, die infolge 
des Weltkrieges und ſeiner Auswirkungen plötzlich aus dem Dun⸗ 
kel aufwachen und Geſchichte machten. Der gegenwärtige Prüſi⸗ 

ent des Deutſchen Reiches, Generalfeldmarſchall Paul von 
Hindenburg, war 1914 bereits penſionierter General, der 


3. Das von Konſiſtorialrat Jakob Glatz i. J. 1828 in Wien 
herausgegebene „Evangeliſch chriſtliche Geſangbuch.“ 

Frau Katharina Nagel, Dolina⸗ Broczlow, ſandte 

; 33 verſchiedene öſterreichiſche und ruſſiſche Münzen. 

H. Bernhard Eruſt, Eisenbahner in Staaislau, übergab 

1. Zwei öſterreichiſche Militärerinnerungs⸗ Medaillen an: 
läßlich des 50° und 60jährigen Regierungsjubiläums 
Kaiſer Franz Joſefs l. vom Jahre 1898 und 1908. 

2. Alte öſterreichiſche Banknoten, 18 SH $ 

3. Banknoten (2) der Weſtukrainiſchen Republik zu Hrywni | 

4, Weſtuktainiſche Münzbons zu 50 Schahiw 97 Stud, 

Bon H. Ru d. De heimer, Stanislau, erhielt die Sammlung 
g kleine Silbermünzen (Schweiz, Oeſterreich, Rußland). 
Von dem Stanislauer Gymnaſiaſt Nu d. Weinheimer aus 

Falkenſtein wurde eine ultpolniſche Kupfermünze aus dem 
Jahre 1727 aus der Zeil des vorletzten polniſchen Königs 
Friedrich Auguſt des Dritten, geſchenkt. 5 
Von Lehrerswitwe Emilie Sommer, die inzwiſchen ver⸗ 
ſtorben, wurde durch Vermittlung von Frl. Minchen Jaki, 

Lemberg, die Muſeumsſammlung wertvoll bereichert durch: 

1. Ein 1763 erſchienenes „Reformiertes Churpfälziſches Ges 
ſangbuch, beſtehend aus denen Pfalmen nuch D. Ambroſii 
Lobwaſſers Ueberſetzung.“ : 

2. Ein noch gut erhaltenes Predigthuch in Großformat und 
Lederband „Die unter ſo vielen kräftigen Bußſtimmen in 
Schwachheit mitrufende evangeliſche Prediger⸗ und Hirten⸗ 
ſtimme: Das iſt erbauliche u. gottſelige Betrachtungen über 
die Evangelia etc.“ von Gottfried Kleiner, Hirſchberg 1847. 

H. Leopold Koch, Neu⸗Thrusno ſchenkte eine Reihe von 

Muſeumsſachen: i 

1. Ein Dellämphen mit Aufhängerhaken. a: 

2. Ein Steuerbüchlein feines Großvaters mütterlicherſeits, 

Jil. Bechtloff Dornfeld Nr. 71, aus dem Jahre 1844. Se 

9. Ein 100jühriges Geographielehrbuch, deſſen erſte Blätter 


mit dem Titelblokt leider fehlen. 
4. Abſchrift einer Ceſftonsurkunde von 1855, | 
5. Zwei Schulprobſchriften von 1891 und 190 5535 
6. Zehn verſchiedene alte Banknoten (öſterreichiſche, deutſche, 
rumäniſche, italieniſche, tſchechoflowakiſche, weſtukrainiſche). 

Frau Elfriede Beik⸗Vellhorn überbrachte: 
1. Verſchiedene (19) Lichtbildaufnahmen aus deutſchen Ko⸗ 
lonien (Makowa, Bandrow, Falkenberg, Bredtheim, Sta⸗ 
nislauer Verein „Geiſteswachkt ) 3 
2. Sieben Aufnahmen von großen Trachtenpuppen. Dieſe 
Trachtenpuppen hat genannte Frau mit viel Verſtändnis 
flür das deutſch⸗galiziſche Trachtenweſen verjertigt. Leiver 
ſind die Trachtenpuppen nicht in die Heimatmuſeums⸗ 
ſammlung gekommen. EEE TER 


Sei 

achtzehn Jahren ſchon leitet er zum erf 
Sitzung der ſozialdemokratiſchen Partei, die damals in Rußland 
noch verboten war. Er verläßt das Prieſterſeminar, predigt in 
den Gegenden des Eiſens und des Petroleums Revolution, wo 
das Großkapital zuhause iſt, gründet Zellen, ſetzt alle Energien, 
die in dieſem äußerlich ſchwächlichen Körper ſtecken, ſein ganzes 
Leben für die Partei ein. Er gründet eine revolutionäre Zei⸗ 
tung, deren Leitung er übernimmt. Er gründet neue Zellen 
und begeht Verbrechen, um Geld für die Parteiarbeit zu be⸗ 
kommen. Eine Zeitlang werden auf ſeinen Befehl in der Ge⸗ 
gend von Batum die Söhne und Frauen der reichen Oelmagna⸗ 
ten entführt und erſt gegen hohes Löſegeld wieder freigelaſſen. 


1902 fällt Stalin zum erſten Male der Ochrana, der poli⸗ 
tiſchen Geheimpolizei des alten Rußland, in die Hände. Er 
verbringt zwei qualvolle Jahre im Anterſuchungsgefängnis in 
Batum, die ſeinen Haß gegen die Regierung noch ſtärter machen. 
Mit allen Mitteln, die dem zariſtiſchen Syſtem zur Verfügung 
ſtehen, verſucht man ihn dazu zu bewegen, die Namen der Partei- 
genoſſen zu nennen. Stalin ſchweigt. Und mit einem Lächeln, 
hinter dem eine unausgeſprochene Drohung liegt, hört er ſein 
Urteil an, das auf drei Jahre Verbannung nach Sibirien lautet 
Noch heute müſſen Hunderte von Menſchen für dieſes Lächeln 
büßen. Die Hölle Sibiriens nimmt ihn auf. Das Leben ſcheint 
zu Ende zu ſein. Das iſt die Empfindung, die bisher noh 
jeder, der in dieſer weißen Wüſte gelebt hat, fühlt. Aber nicht e 
die Kälte, kein Hunger, keine Grausamkeit brechen ſeine Be 


3. Eine von dem Lehrer der ſchwäbiſch kathol. Siedlung 
Mokratyn b. Grodek, H. Bohr, verfertigte Abſchrift eines 
ärztlichen Ratgebers mit allerlei alten Brauchſprüchen. 
(In Abſchrift. ) RENT 5 

Von H. Lehrer Senft, Reichsheim, erhielt die Sammlung 
das erſte und damit älteſte eigene evangel. Kirchengeſang⸗ 
buch im ehem. Galizien: Geiſtliche Lieder zum Gebrauch der 
evangel. lutheriſchen Gemeinden etc. geſammelt von 
Ephraim Gottlob Hofmann, der Gemeinden zu Lemberg, 
Jaroslau, Zamosc und Brody ordentlicher Lehrer.“ 1783. 
Der Herausgeber des Geſangbuches war der erſte Seelſorger 
der evangeliſchen Gemeinde Lemberg. 8 N 

9. Sekretär Friedrich Rech, Stanislau, ſchenkte 85 
eine wertvolle gut erhaltene Sammlung ſtaatlicher Verord⸗ 
nungsblätter, enthaltend die i. J. 1775 ergangenen kaiſer⸗ 
lichen Patente und Verordnungen (Maria Thereſta) in deut⸗ 
{cher und polniſcher Sprache. . 5 Re 
Mit den vorſtehend ausgewieſenen Gaben hat die Sammlung 
für das Heimatmuſeum abermals eine zum Teil recht wertvolle 
Bereicherung erfahren, wofür der Muſeumsausſchuß den werten 

Spendern und Spendenvermittlern den beſten Dank ausſpricht. 

Zuletzt darf aber auch diesmal daran erinnert werden, daß der 

Muſeumsausſchuß nicht nur Gegenſtände für die Muſeumsſamm⸗ 

lung mit Dank entgegennnimmt, ſondern, daß ebenſo auch Geld⸗ 

gaben für die Miete eines notwendigen Muſeumsraumes und 
deſſen Einrichtung ſehr willkommen find. Wer keine Muſeums⸗ 
ſtücke zu ſchenken hat, der hilft, den ſchönen Gedanken der Schafe 
fung eines deutſchen Heimatsmuſeums unter den Volksgenoſſen 
verbreiten, hilft dadurch, daß er zu Muſeumsgaben anregt, ſie 


Energien. Nach vier Wochen ſchon gelingt es ihm zu ent⸗ 
kommen. 1904 ſchon ſitzt er wieder in Tiflis und leitet die 15 
Zeitung“ „Der Kampf des Proletariats“. 1905 iſt er Dele⸗ a 
gierter auf dem Kongreß in Stockholm. 1908 wird er zm E 
zweiten Male nach Sibirien geſchickt. Er entflieht wieder, WIT 92 
wieder eingefangen, entwiſcht auf rätſelhafte Weiſe von neuem, ö 
arbeitet kurze Zeit in der Parteizentrale in Moskau und 
wird 1912 nochmals nach Sibirien verbannt. f 5 
Die Februarrevolution von 1917 erlöſt ihn nach vier en a 
ſetzlichen Jahren von den Qualen Sibiriens. Der entlaufene 7 
Prieſterſchüler, der ſibiriſche Sträfling A en ene ee : 
Fünf“ geworden, fieht in einer Weiße mis der, Me ost, 
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das Sprachrohr des Proletarfats. In Wirklichkeit ſind die 
Fünf nicht das Sprachrohr der Maſſe, ſondern umgekehrt. Die 
Fünf diktieren. Die Malle brüllt, was ihr diktiert iſt. Schließ⸗ 
lich find. ſogar zehn Hände zu viel um die Macht zu halten. 
Einer nach dem anderen verſchwindet. Zum Schluß bleibt nur 
noch Stalin übrig, der Begründer des roten Faſchismus. 


Im letzten Jahre iſt Stalin durch ſeinen Kampf gegen die 


ruſſiſchen Großbauern und die Kirche bekannt geworden. Mit 
Gewalt wollte er die ſelbſtändigen Bauernwirtſchaften in ge⸗ 
meinſame Wirtſchaften drücken, mit Gewalt vollte er Glauben 
und Kirche in Rußland ausrotten. Da ſchlug aber eine ſolche 
Welle der Empörung durch Rußland, daß ſelbſt der Gewaltmenſch 
Stalin zurückſchreckte. 
Ukas, wonach die Wirtſchaften der zujfiihen Großbauern, der 
Kulaken, nur dann zu einer gemeinſamen Kolochſenwirtſchaft zu⸗ 
ſammengelegt werden können, wenn die Kulaken dies ſelbſt 
wünſchen. Auch die Schließung der Kirche ſoll nach dieſem 


Ukas nur mit Zustimmung der Gemeinde und des Pfarrers vor⸗ 


genommen werden dürfen. Stalin hat wohl ſelbſt erkannt, daß 
man auch in Rußland den Bogen nicht dürfe. Die 
letzten Nachrichten aus Rußland lauten 


mordet worden. Wenn dies auch Uebertreibungen ſein mögen, 


ſo ſcheint es doch, daß Stalins Stellung erſchüttert iſt. Der | E 


rote Zar Rußlands wird wohl in nächſter Zeit in das Dunkel 
der Verſenkung verſchwinden müſſen, aus dem er emporgetaucht iſt. 


Es iſt allerdings kaum anzunehmen, daß ein Mann wie 


Stalin die Macht kampflas aus den Händen gibt und ſich damit! 
begnügt, ſeine Memoiren zu ſchreiben und ſich theoretiſch über | E 


bie Möglichkeiten und Unmöglichkeiten der Politik auszulaſſen. 
Es wäre Ironie des Schickſals, wenn dieſer Weg voller Aben⸗ 
teuer, Verbrechen, Blut und Arbeit, den er zurücklegen mußte, 
ſich im mehr oder weniger beſchaulichen Leben eines Exdiktators 
verlieren würde. Aber wer garantiert dafür, daß nicht auch 
der Sowjetſtaat, der denſelben Weg, nur die tauſendfach mul⸗ 
tiplizierten Abenteuer, Verbrechen, Blutopfer und Arbeiten 
hinter ſich hat, nicht auch eines Tages die ſämtlichen roten 
Probleme als „Exſowjetſtaat“ löſen wird? — 


Viele Freunde hat ſich der rote Diktator in der Zeit ſeiner 
als Stalin. And nicht als 
als er noch 


war und das Kreuz ‚anbetete, das er fetzt 


Regierung nicht gemacht. 

& Wiſſarjonovitſch Oſchugaſchwilk, 
Prieſterſchüler 
mit allen Mitteln bekämpft. Vielleicht wäre Stalin in 
einer anderen Zeit ein ebenſo ge ee 
geworden, wie er heute * der Kirche iſt 


Nailotin 


wie er hieß, 


Nach wiſſenſchaftlichen Sefitelfungen iſt das Nikotin a 


Es tötet in der gleichen 


eines der ke. Gift 
m wie das Zyankali. 


Doſis und in der gleichen 
0.2 Gramm Nikott 
nuten tödlich, eine 6 Gramm ſchwere Zigarre von 5 Prozent 
Giftgehalt 03 Gramm Nikotin. Wird eine ſolche 
nn wie das bei törichten Wetten vorgekommen iſt, ge⸗ 
geſſen 
grunde gehen. Iwan 
an einem Tage 
bemerkenswert iſt die Tatſache, daß ein 


ig. Zigarren oder hundert Zigaretten 


Gewohnheitsraucher angeſetzt, bald unter Krampferſcheinun⸗ 1 


gen abfällt und von dem nikotinhaltigen Menſchenblut ges 


f 
tötet wird. Allerdings gelangt beim Rauchen nur ein 


kleiner Teil des Nikotins in die Luftwege, und auch davon 
wird nur ein ganz geringer Teil vom Körper aufgenom⸗ 


5 Prozent Nikotin, Zigarren in den feineren Sorten 12 
bis 2.5 Prozent. Dieſes Nikotin geht 9 zum dritten 
über; ein Teil wird ſchon während 


Teil in den Tabakra 


5 men. Im rauchfertigen Zuſtand enthält der Tabak 0.5 bis 
| des Rauchens in der Glimm 


some zerſetzt, etwa 10 Prozent 


dei der zn 
technik; davon 


dampf ver Eee alſo n 
nur etwa ein — — des elan kommt in die 
Mundhöhle. Eine nicht ger 
Stummel gag es wer Se Stumme 
daher eine viel größere Nikotinmenge zu ſchlucken als der 


oſtdeutſches Volksblatt 


In den letzten Wochen erließ Stalin einen 


Überſpannen 

widerſprechend. Stalin 
ſoll durch ſeine eigenen Genoſſen ſeines Amtes enthoben worden 
ſein; andere Meldungen beſagen gar, Stalin ſei bereits er⸗ 


ſchlechten oder guten Brand ab. 


ae Nitotin e 


Schwere der Zigarre. 


Schon 
n wirken innerhalb zwei bis ſechs Mi⸗ 
ſcher Kinobeſucher. 


h. u jo kann der Betreffende daran zu⸗ 


age gerau⸗ 72 nnen den Tod herbeiführen. Sehr 
Blutegel, an einen 


bei Aibertee bis 30 Prozent bei Sees Von großer 
Bedeutung b = Rauchens iſt die Rauch⸗ 

hängt es ab, ob viel oder wenig Rauch in 
die Mundhöhle TS Bei een und Zigaretten wird gay 
etwa die enrauchen weniger im Neben⸗ 
in die Mundhöhle gelangen; 


Menge Nikotin bleibt m 
tummel ausraucht, bekommt 
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1. Dotlaraslierungen: 


24.— 29. 3. 1930 amtlicher Kurs 8.87 
24.— 26. 3. privater 88950 8.90 
27-23 , = „ 88875—8.8925 


2. Gekreidepreiſe (loco Verladeſtation] pro 100 Kg 
Weizen 35 0036.00 vom Gut ; 
Weizen 32.50 — 33.50 Sammelldg. 
Roggen 16.50 — 17.00 einheitl. 6 
Roggen 15.51—1600 Sammellüg & 
Mahlgerſte 15 50—16 00 3 


Hafer - 14.50—15,00 

Sartoffel (Induſtrie) 3.00— 3.50 

Heu Jaß, gepreßt 8.50— 9.50 

Stroh gepreßt 5.40 6,00 

Buchweizen 22 6023.60 

Roggentleie 10:90—10.50 

Weizenkleie 10.50—11.00 

Rotklee 1540017000 

Weizen 37.503850 5 == 

Weizen. 35.00 — 36.00 2 

Roggen 19.09 — 19.50 ö 

Roggen 18.5019 00 a 8 

Mahlgerſte 17.50-18.25 _ 5 
ufer ; 17.09-17.30. 2 2 
oggenkleie 10.50—11.00 

Weizenkleie 11.00 —11.30 


baue vom Verbande deutſcher r ET Genoſſen⸗ 
8 in Polen, bee ul. te 12). 


2 (lo eo 
2 Lemberg): 


nichtſparſame Naucher Sehr viel hängt auch von dem 
Schlecht brennende Zi⸗ 


garren laſſen faſt die ganze Nikotinmenge in den Rauch 


| übergehen; die Güte des Tabaks bedingt die Brennbarkeit 


Bei geringwertigen Zigarren geben bis 33 Prazent des 


Nikotins in den Mund über, bei Qualitätszigarren nur 


etwa 8 Prozent. Eine ſchlecht brennende ſogenannte niko⸗ 
tinarme Zigarre it ſchwerer als eine gut 8 aus 
m Tabak. IJ a = 


e getrieben und Leſtelttert ee in der Mund; 
fe Zigarren find daher weit ſchwerer. Auch das 
üſtere Ausgehenlaſſen und Wiederanzünden erhöht die 
Der Stummel iſt immer bejonders 
nikotinreich, das letzte Viertel der Zigarre enthält mehr Ni⸗ 
kotin als die erſten drei Viertel. Daher muß es beſonders 
ſchädlich wirken, wenn der Stummel vom Abend vorher gleich 
nach dem Aufftehen als ass geraucht wird. 


Geſchäftliches i = 
Kino Daza, Lemberg, 3⸗Mai⸗Gaſſe 11, Sammelpunkt deul⸗ 5 
Niedrige Eintrittspreiſe. — Die nächſten 


Filme ſind 8 3 Noskoſzy) — „Ochideen⸗ 
tänzerin“ und „Alt⸗Heide 


Luſtige Ecke 
Miß verſtan den i 
Frau [die ihrem Mann en nn 2. Haufe kommen 
bebe) Oh, ich Aermſte jo be 
Mann: Was?! Du auch? 
So es fort vortommen. 
_Xhenteriefuder: . darm ee eee des Stückes 
pfeifen auch? 
Autor: Ja, bei den Stellen, die von meinem —. x 
Be 


4 
* 


N 2 iſt Udets worden. — 

„Als ich erwachte,“ berichtete er, „ſchwamm ich in meinem FE 
e.“ — 
Meint Mubbel: Da? se wann e du 8 


A dene A be Tr Fake Di en, Kaa = 
mann: „Das Mehl, das ich geftern-bei Ihnen gekauft habe, war =: 
aber ganz hart.“ 


*. 


Seite 8 O ſtdeukſches BVolksblo kk 8 
1 i ðù k — 8 = e ne BREITEN — e 2 
— ? „Hart?“ Der Kaufmann iſt verblüfft. 5 j Magiſches Rätſel - 
Jawohl, hart,“ erklärt die Kundin energiſch, „ich habe einen 5 ne “ = ; 
Kuchen davon gebacken und der iſt wicht zu beißen.“ 11 | 22 T San a, ar 
* — — 2 N r 1 
Beim Heiratsvermittler. j 2 5 
„Oder wie wär's mit der hübſchen jungen Witwe?“ 
„Hat ir Kinder?“ ‘ , 
„Fünf .. aber die ſind alle ſchon längſt verheiratet!“ 
Gemessen F 
Infteumenten-Zahlenrätfel 
112 3· 4 Brlasinſtrument, 00 ENSENe Be 
8 2 10 Muſikautomat, S TED ER 
= 42 5 = 8 10 5 en Obige Buchſtaben ſind in die Felder ſo einzuſetzen, daß 
5 ah wagrecht und ſenkrecht dieſelben Worte von nachſtehender Be⸗ 
5 6 5 0 5 1 S 1 deutung entſtehen, und zwar: 1. Stadt an der Biela, 2. Männ⸗ 
x 5 5 0 Shlaginf rumest liche Bibelfigur, 3. Druckſchrift, Organ. 
Die erſte Ziffernreihe ſenkrecht ergibt ein Blasinſtrument. — — ; 
SS — Auflöſung des Bifitentartenrätjels 
N Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Vers „Weinhändler“. 95 5 = 


P55 1 Reg ERBE a 0 ED 2 ogr. 2 
wow (Lemberg), Zielona 11, ruck: „Vita“, zakla 8 f > 
drukarski, Spölka 2 oßr.., cdp., Katowice, ulica Se Auflöſung des Sammeätiels 


Kosciuszki 29 Xerxes, Nautik, Herold, Pfriem, Eroica. — Kanthippe. 


— SE 515 : . - 
‚Shar- u.darlehenslaffenbereit bse 
‚nöwka u, Sygniöwka, spöldz, z nieogr. odpow. W Lewandöwce, 


Die diesjährige 


! 8 
5 unſeres „Spar⸗ u. Darlehenstaffenvereines“ findet am Sonn: 
tag, den 27. April 1930, um 2 Uhr nachm. im Vereinshauſe 
8 Bogdanöwka, ul. Miejska Nr. 114 ftatt. 
Tagesordnung: 4. Eröffnung, Ernennung eines Protokoll⸗ 
führers. 2. Protokollverleſung. 3. Verleſung u. Genehmigung 
des Repiſionsberichtes. 4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes über 
das Geſchäftjahr 1929 5. Bericht des Aufſichts rates, Geneh⸗ 
migung der Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 und Entla⸗ 
ſtung der Funktionäre. 6. Gewinnverwendung. 7. Ergänzungs⸗ 
wahlen in den Aufſichtsrat. 8 Anträge und Wünſche. 
Die Jahresrechnung ligt im Kaſſalokal auf. 
x Lewandöwka, den 24. Mürz 1930. 
Engel Anton. Kober Theofil. 


Ghar- u. Darlehenskaſſenverein Pages ano am 


tn 


Iagdpa 0 Liebhaberbühne des D. G. B. „Frohſinn⸗ 
Sonnlag, den 6. und 13. April 1930, nachm. 5 Ahe 
95 15 8 deutſch. ee ; 25 M 5 uch 
Kleinpolens von deutſch. E 1 ſch 
e 5 an n ame 2 en en 
erg geſucht. — Anſchri jel in 5 1 4 ; 
e 
5 — Beschäfts übernahme! 
Billa Ich beehre mich dem P. T. Publikum mitzuteilen, 
Hodhoc, Sie, Wictigaits a ; 
ebaude, a es ma ib neu ger 212 8 1 ; k 
gone ale rn une Filiale der Julius Meinl A.-G. 
legen am Waldes rand 10 Min. ; 5 a 7 

von der Station Skoczöw | Lwöw, ul. Pilsudskiego (früher Panska) 12 
entfernt mit freier Wohnung f; 8 5 i 
preiswert zu verkaufen un 12 5 gleichzeitig die Ware 

75 m iter führen N z 
Karl Firuzels, Skoczbw verde debe den anderen Kolonialwaren 
Mein Motto ist: Billig und'gute War el 
Um gütigen Zuspruch bittet en Wer 
“Johann Krämer, Lwöw 


gebung zarej. spöldz. 2 nieogr. odp. W Bolechowie, 
en 1 Die diesjährige £ 


Vollverf ammlung 


Slask Ciesz. Ä 
. ͤ ⁰ 


Wieder lieferbar iſt das 


findet am Sonntag, den 27, April 1930, um 2 Uhr nachm, in Sonderheft Kolonialwarenh andl ung 
\ der eng. Schule in Bolechöw ſtatt. OD u. Niederlage der Julius Meinl A. G. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Geſchäftsbericht \ E ul. : 5 
8 Ds 8 en 3. 1 e N | N | l | l | Pl . 5 al.Pilsudsklego(Pahakm) 12 
4 R er Jahresrechnung un ntlaſtung der Fun ionare. 4. Ge⸗ > - 7 * N} x 5 2 x 
8 winnverwendung. 5. Anderung der 88 2, 41, 45, 53 u. 59 des * h j U H n h ] I 5 } 
1 1 Statutes. 6. Neuwählen. 5 Allfälliges. (Galizien) et N 86 2 dt st U 0 Hz 
x 1 Die Jahresrechnung liegt im Kaſſenlokal auf. ö REN 3 2 ! 
* Bole che w. den 28. März 1930, der Oſtdeutſchen Monats⸗ Die Einschreibungen für dass 
ö uad Werke a. Jed Kulm ann pe, ie über Sommersemester 1930 

— 3 —— —ʒ üäö- — * 9 * I „ 2 a 
* x CCC K ee ; ne S-finden-in der Zeit von 1. bis 30. April 1930 
Bi Motore, verschiedene Turbinen, Dynamo- im 10 5 ena ibt 10 statt. Beginn der Vorlesungen gegen den 
| maschinen u. andere. Müllereimaschinen 9 1 25. April 1930. Prögrammversendung gegen 
5 und kompleite Einrichtungen. Sihuchen- Preis, des Heftes um Einsendung von 1 RM einschließlich Porto. 

2.80 Zi und Porto 0.50 21 


50 5 pressen, nydraulische u. gewöhnliche. Pum- 


pen: Centriiugal, Worthington u. für Haus» Der Rektor Buchwald 


Werbet ſtändig neue 
Leſer für unſere Zeitung! 


Srumpfzentele Pau 


billig tens, weil im Tor. 


„Dom“ Verlags-heselschaft 


Lemberg, Zielona 11 


‚gebrauch. Metall- und Nolzbearbeitungs- 
{ “maschinen, Werkzeuge usw. Personen- 
5 u. Last- Automobile, Feuer spritzen, Kehr- 
maschinen,Dachziegelmaschinen, Betonfor- 
i e e Einrichtungen: | 
. ra * “ 0 Ya 
Pläne, Kostenanschläge, ingenieur« en In erate 
ee eee e eee : 
c “ 
Su 8 75 5 im „Oſtdeulſchen 


rech nisch = Lwöw,Bat 4 
92 85 Handelshaus N Pilot 0 Felefan nr. 70 Boltsblatt“ haben 


ſtets beiten Erfolg! 


größte Auswahl. 


Ein „Tempel des Friedens“ 


Durch die Bayeriſche Akademie 

: %% der Wiſſenſchaften ausgezeichnet 
* 3 aan wurde durch die Verleihung der Bronzenen Medaille „Bene 

Die Kapelle Caſa di Ferro“ in Locarno iſt von Friedensfreunden erworben und nach gründlicher Wiederherſtellung als „Tem⸗ merenti” (Dem Verdienſtvollen) Herr Otto Becker in Mes 

pel des Friedens“ der Stadt zur Erinnerung an die dortige Konferenz, die den Anfang zur Befriedung Europas machte, ge⸗ ſeritz (Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen) für feine Ver⸗ 


ſchenkt 1 me Ha die früher ein belanntes e war, wurde auch von 0 Briand und 1 dierte um die Zoulegiſche Sammlung. des Vahstiſchen Staates 


REN | Zuſammenſchluß Hapag-Lloyd 
Die kürzlich wieder aufgenommenen Verſtändigungsverhandlungen zwiſchen Hamburg⸗Amerika⸗Linie und Norddeutſchem Lloyd 
haben zu dem Abſchluß einer engen Arbeitsgemeinſchaft geführt, die — für die Dauer von 50 Jahren gültig — der Rationali⸗ 
fierung des Verkehrs auf allen Weltmeeren dienen ſoll. Nach außen hin bleiben beide Geſellſchaften ſelbſtändig, werden alſo ihre 
Schiffe ohne eine Umgruppierung innerhalb der Flotten unter der alten Flagge verkehren laſſen. Tatſächlich wird durch die 
Uebernahme der beiderſeitigen Vorſtände und durch eine Teilung der Exkräge im Verhältnis von 1:1 ein Reedereitruſt geſchaf⸗ 
fen, der über einen Schiffsraum von mehr als zwei Millionen Tonnen verfügt, — Unfer Bild zeigt die Verwaltungsgebäude bei⸗ 
der Geſellſchaften: links das der Hamburg⸗Amerika⸗Linie in Hamburg, rechts das des Norddeutſchen Lloyd in Bremen. 


Poſtübernahme am laufenden Band 
Bei der Anfertigung des neuen Lloyddampfers „Europa“, der 0 ö ® ® 
am Mittwoch ſeine erſte Ausreiſe antrat, wurden die mobernfien N V d . 8 N ch 8 ſt 4 U 1 
techniſchen Hilfsmittel benutzt. — Anſer Bild zeigt unten: die N on er 5 er 8 A 1 Sme E 
Beförderung von Poſtſäcken am laufenden Band; oben; Gepäck⸗ 1 N 
! ſtücke am laufenden Band. 


u Geheimrat Lippart + N 

EB N die — am 23. März in Berlin exöffnet — einen erſchöpfen den Ueberblick über die vielfältigen Gebiete gibt 

n 1 5 e 15 1 5 See eg Die bie Verpflegung 1 gen de e en „ 1 5 
RM . 1 rant eimiſchen Gaſtes bezieht. Beſonderes Intereſſe fand die hier gezeigte Maſchine, die Flaſchen ſelbſttätig ſpült, fü 
Krankheit am 26. März in München gestorben. N 3 ſchließt und etikettiert. g i 


S 


1 der öſterreichiſchen Bundesbahnen größten Teil vernichtet. Ein vierſtöckiges, ma 


Salomon Geßner 
der ſchweizeriſche Dichter, Maler und Radierer, deſſen Geburtstag 
1 9 5 757 ſich am 1. April zum 200. Male jährte. Seine „Idyellen“ haben 
. So wurde einer der größten Staatsmänner Englands zu Grabe geleitet auf die Literatur ſeiner Zeit maßgebenden Einfluß gehabt und 


„Die in beſcheidenſter Form vollzogene Beiſetzung von Lord Balfour, dem früheren engliſchen Minifterpräfidenten und nanzentlich in Frankreich jo großen Beifall gefunden wie kein 


langjährigen hervorragenden Führer der engliſchen Konſervativen. 5 | anderes deutſches Dichterwerk vorher. 


. 


1 Großer Mühlenbrand bei Eberswalde 
In Finowfurth bei Eberswalde hat ein verheerender Brand, die umfangreichen Anlagen der Schöpfurther Mühle Zum 
ſſives Mühlengebäude, ein großer Fachwerlſpeicher und ein kleiner Speicher ſind 


Der neue Präſidenk 


10 Miniſter a. D. Karl Banhans. mit dem geſamten Inhalt niedergebrannt. Der angerichtete Schaden iſt außerordentlich groß. — Unſer Bild zeigt die N 
' | Schöpfurther Mühlen nach dem Brand. . 


Mer 


Deutihes Kriegerehrenmal in Mexiko Dr 
Die 1 Kolonie 0 Mexiko hat 1 0 einen Gedenkſtein für f Der Fingerabdruck auf dem Standesamt 

ie im Weltkrieg gefallenen Deutſchen, die in Meriko ihren Auf dem Standesamt eines usbekiſchen Dorfes in Turkeſtan in Zentral⸗Aſien müſſen die des Schreibens unkundigen 
Wohnſitz hatten. — Unſer Bild zeigt die Einweihungsfeier, an Neuvermählten ihren Fingerabdruck auf die Heiratsurkunde 1 ent it ach daß der Stan he e 


der guch zahlreiche prominente Mexikaner teilgenommen haben. ; Frau iſt. Ä 


2 2 & 


ER 


d he 5 f 5 Junkbild von der Ankunft der „Europa“ 
Der König von England empfing in Newport. 

zum erſten Male wieder feit ſeiner Krankheit. An dieſem Empfang nahmen u. a. teil der franzöſiſche Außenminiſter Briand Anſer Photo, das von Neuyork nach London funkentelegraphiſch, 

(inks Mitte), der Frankreich auf der Londoner Flottenkonferenz vertritt, und der franzöſiſche Botſchafter in London, de von London nach Berlin über Kabelleitung übermittelt wurde, 
Fleuriau (links neben ihm, in Diplomatenuniform). Aueh der engliſche Miniſterpräſident. Macdonald (rechts), der zeigt den Lloyddampfer „Europa“ nach feiner glüchlich beendeten 

Führer der engliſchen Arbeiterpartei, hatte ſich zu dieſer Gelegenheit die vorgeſchriebene Galguniform angezogen, deren Kragen Rekordfahrt am Pier von Hoboken in Neuyork. Am Kai eine - 


ihm ſcheinbar etwas unbequem iſt. rieſige Menſchenmenge. 


